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Aktuell

Naturnetz Pfannenstil

Aktionstag Allmendli - Wildhecke als Ersatz für invasiven Neophyten 
In der öffentlichen kleinen Parkanlage All­
mendli standen bis anhin einige Kirschlor­
beersträucher. Im Rahmen eines öffentlichen 
Aktionstages des Naturnetzes Pfannenstil 
wurden sie im November entfernt und als 
Ersatz eine Wildhecke mit einheimischen 
Sträuchern gepflanzt.

Der Kirschlorbeer ist ein invasiver Neophyt. 
So werden Pflanzen genannt, die erst seit der 
Entdeckung Amerikas bei uns vorkommen und 
sich invasiv verhalten. Sie verwildern, breiten 
sich stark aus und verdrängen dabei einheimi-
sche Arten. Beim Kirschlorbeer ist problema-
tisch, dass die Beeren mithilfe von Vögeln in 
den Wald gelangen, und die Pflanze sich dort 
ungehindert ausbreiten kann. 

Bei Wind und Regen begrüsste Rolf Maurer, 
Projektleiter Naturnetz Pfannenstil, die 15 
Freiwilligen und bedankte sich für deren En
gagement trotz des garstigen Wetters. Die 
Helfenden sind aus der ganzen Region ange-

reist, darunter auch drei Asylsuchende aus 
Herrliberg. Fachlich wird der Tag von Rebekka 
Frei vom Verein konkret angeleitet. Von ihr 
erhalten die Anwesenden auch eine Einführung 
ins Thema Neophyten. 

Danach wird wieder hart gearbeitet. Die Kirsch
lorbeersträucher werden zurückgeschnitten, 
die Wurzelstöcke ausgepickelt und am Schluss 
mit Hilfe eines Habeggers – eine Art Seilzug 
– entfernt. Um eine schöne einheitliche Wild
hecke zu erhalten, werden auch neben dem 
Kirschlorbeer stehende einheimische Gehölze 
entfernt.

Am Nachmittag pflanzen die Freiwilligen 
rund 55 einheimische Sträucher und stellen 
einen Holzzaun auf. Die neue Wildhecke bietet 
neuen Lebensraum für verschiedene Vögel wie 
das Rotkehlchen und Unterschlupf für kleine 
Säugetiere wie Igel oder Iltis. 

Diana Marti, Naturnetz Pfannenstil

Vögel wie das 
Rotkehlchen 

finden in der 
Wildhecke einen

Die Wurzelstöcke des Kirsch­
lorbeers müssen in harter 
Arbeit rausgepickelt 
werden.	

Die freiwilligen 
Helfer beim 
Pflanzen einer 
Wildhecke. 

Eine Weihnachtsgeschichte (frei nach Udo Lindenberg)
Von Martin Rübel, Gemeinderat

Und es begab sich im schmucken Städtchen 
Schmitten, das uns nur zu gut bekannt ist, 
wo die Leute ihre Gärten pflegen, die Kinder 
miteinander Fussball spielen und die Leute 
am Sonntag morgen ihr Brot bei der Dorfbä
ckerei kaufen, dass der beliebte Pfarrer Anton 
Camenzind die Einwohner am Weihnachts
abend zu einem Strandfondue an den Gestaden 
des Schmittener Sees eingeladen hatte. 

Fast alle bekannten Schmittener waren an
wesend, spiessten ihr Brotstückchen auf eine 
lange Gabel und rührten im grossen Fondue
topf, der auf einem schönen Holzfeuer kö
chelte. Auch die Besorger, die dafür sorgten, 
dass in Schmitten alles seine Ordnung hat
te, zogen ihre Käsefäden. Der Oberbesorger, 
Samuel Panther, diskutierte mit seiner rechten 
Hand, Harald Wynegg, über das vergangene 
Jahr, als der Stadtcontroller Balz Steiger sie 
mit ein paar Fragen zum Stadtbudget überfiel. 
Panther rief den Finanzchef Jan Muck hinzu, 
der aber keine Freude hatte, diskutierte er 
doch gerade mit Markus Rieber heftig die letz-
ten Fussballresultate. Nikki Landolt und Leila 
Greber, die zwei Besorgerfrauen, stritten mit 
Cla Rothard darüber, was mit dem Schmittener 
Haus in den Bergen zu geschehen habe. Das 
rief Peter Boss auf den Plan, der den Dreien 
vorrechnete, was das Kosten würde und ihnen 
erklärte, dass im Budget nichts vorgesehen sei, 

nichts jedenfalls, das klar erläutert worden war. 
Dies wiederum liess David Ostmann nicht auf 
sich sitzen, hatte er doch dem Stadtparlament 
das Budget ausführlich erklärt. Es entbrannte 
eine Diskussion, in welche sich auch noch 
Tim Hugi und Hans-Peter Schwert einmisch-
ten und ihrem Unbehagen zu den Kosten 
des Fondues Ausdruck gaben. Am Fonduetopf 
kreuzten Paul Klammer und der Stadtingenieur 
Pascal vom Kanal die Gabeln, da sie sich nicht 
einig waren, wie der Stadtbach zu gestalten 
wäre. Vater Bernhard rief in die immer lauter 
werdende Diskussion, dass das mangels genü-
gender Kompetenzen ohnehin nichts werde, 
was von George Woodbird und Kathrin Kopf 
wiederum energisch bestritten wurde. Immer 
mehr Schmittener mischten sich ein, es wurde 
laut und lauter und Pfarrer Camenzind fürch-
tete schon, seine Schäfchen würden mit den 
Fonduegabeln aufeinander losgehen.

Just in diesem Moment schwebte aus dem 
Dunkel des Sees ein Schiff auf das Ufer zu 
und wunderschöne Celloklänge umschmei-
chelten die Ohren der Schmittener. Pfarrer 
Camenzind schmunzelte über seine Idee und 
stimmte zur Begleitung des Cellos ein Lied 
an. Die Schmittener Fondueesser wurden still, 
lächelten, gaben sich die Hand und freuten 
sich zusammen über die sphärischen Klänge. 
Es war Weihnachten.

Gemeinderat und 
Gemeindeverwaltung 

wünschen
allen Einwohnerinnen 

und Einwohnern
besinnliche 

Weihnachtstage, 
beste Gesundheit

sowie ein 
erfolgreiches neues Jahr.

Auch im 2017 sind wir 
gerne für Sie da!

Die Gemeindeverwaltung ist in der 
«Nach-Weihnachtswoche» vom  

26. bis 30. Dezember 2016 
geschlossen.

 
Ab Dienstag, 3. Januar 2016 

steht Ihnen die Verwaltung wieder 
zu den üblichen Öffnungszeiten 

zur Verfügung.


